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eingefangen (Kitte, um mit ihr ein Heines ©efd)äftd)en 311

machen.

3n meiner Olmeifenhaufenaufgeregtheit gab id) bem mid)
alio titulierenben gräulein gleid) ein Sdjod Leitungen auf
einmal in bie Hänbe unb natürlich alles oerïefjrt. ülnftatt
bas Sournat triegte id) bie fötündjner Seueften unb bas
(Berliner Dageblatt am papierenen OBidel 311 faffen. 3d»
tungen, bie. mir ein Heines Sotsbamreginient uoti beinuoel)»
tränten, folbatifchen - Seid)sbeutfd)en, ein halber ftUattjefer»
bräufeiler ooll bieberer Ober» unb Sieberbaoern abfaufte,
aber beileibe feine amerifanifdje OJtih- Die oermod)te erftens
fein Deutfd) 3U lefen unb 3ioeitens ftubierte fie überhaupt
feine Solitif, feine ftunfttrititen, feinen Sörfenturier unb
ums bergleidjen Sachen mehr firtb. Cartoons, OJtutt unb
3eff, fJJtax unb fDtoritjgefdjichten, 3inotIatfdj, Sariferntobe
— baraus beftanb bie leidjte 3oft biefer Damen uub nicht
aus ntaffiuen beutfdjen Söhnen» unb Aartoffelluppen. Hub
biefe leidjte 3oft mar famt unb fonbers im Sourual 311

fiitben.
Üäd)elnb gab mir bie io plöhlid) 3ur Himmelsfönigin

erhobene Schöne bie Seueften, bas Dageblatt, unb mas
bergleidjett mehr mar, 3uritd, fid) felbft nad) bem geliebten
3ournat nieberbüdenb. 3d) itammette um Sewibung. Sie
meinte, bah alles in Orbituug fei. Sie fragte mid), mer id)
märe unb mie id) hierher gefoinmen, unb fo gab ein OBort
bas anbere, bis ein Sofenfrans baraus mürbe, unb ber
Stelsfub unb ber Sudlige mir um ein Dubettb oerfaufter
3eitungen ooraus maren.

Unfere fSrceunbfdjaft oon ungefähr ift bann troh aller
itälte unb trofs allen Stürmen, bie bie alte Sroofltm»
Stüde umfd)nobett, roärmer unb märmer gemorben. 3d)
märmte mid) an ihr mie id) mid) meilanb art ben Solbäder»
feuern im fanabifdjen Oüeften gemärmt habe. Unb über
meinen 3citurtgsbergen fing id) an 3U träumen anftatt 311

frähen mie ein Hahn auf bem SDlift — unb bas bief} fid)
ein 3eitungsf)änbler, ber Karriere machen mollte!

3d) träumte — unb id) träumte einsig unb allein oon
meiner SJlaggie. Sie mar meines Olnterifas golbener Otkften
unb floribaifdjer Süben. Unb fie mar fdjöner mie bas alles.
Sie mar fdjöner mie bie Sierra Seoaba im Otbcnbglüben,
fdjciter mie bas fdjtmmernbe Canb mit ben friftalleneit Ser»
gen Otlasfas, bas id) einft mit meinen Olugcn umfangen
burfte.. Ellies aber, mas id) in einem irren, rnirren 3ugenb»
leben genoffen hatte, mollte id) ihr ans Sers brüden gleid)
einem Slumenftrauh- Siihe, milbe Stumert, füfs mie
SLJtagitolienbliiten im Jaibling oon Safabena, leibcitfchaft»
lid) mie greuerrofen am meritanifdjen ©olf unb treuer als
bie Seildjen, bie milben, milben, einfamen Seildjen, bie
auf ben flippen bes Siefenconons, auf ben ooin ftolorabo
tobenb burd)fd)oifenen Sergmällen oon Olrisona.

Otn einem Otbenb, ba idj roieber fo ins Dräuinen ge»

fontmen mar uub gerabe mit mir ausmadjte, ob ich in
meinem nädjften ©ebid)toerbred)en bie fiiebfte ftls Salme
ober als Sitjrthe barftellen follte, ftanb auf einmal bie
Olugebetete oor meinen klugen unb befahl mir, bie 3eituugen
fein 311 laffen, ba fie für midj eine meiner miirbigere Se»
fdxiftiguitg gefunben hätte. 3br „Soh", ber Otbuofat, mürbe
mich ohne meiteres in feinem Sureau aufteilen; ba fic midj
in allen 3farbeu bes Segenbogens gefdjilbcrt, fei ihr bas
OBunber gegliidt unb fönne id) beshalb ruhig bent Storgeit
eutgegeitfehen. (Sdjtufj folgt.)

' —
$)er olte Cefymamt.

Son H- Steller.
itürälid) traf meine Stutter mit einem itameraben aus

ihrer 3inbheit îufammen.
Da hub ein fragen unb ein ©r3äl)len ait! fatten fid)

bie 3toei bod) feit 40 3ahren, feit ihrer Jtonfirmation ttidjt
mieber gefefjett.

„Das Sarabies aller itirdjmalber itinberherrlictjteiten
mar halt bod) ber iträmerlaben beiites Urgrofeoaters, bes
„alten Sehmann", mie er oon 3uttg unb Sit genannt
tourbe", meint fchmuit3elnb ber ehemalige 3ird)toalber 311

meiner Stutter. „3d) fel> ihn ttod) oor mir, aufredjt unb
ftramm, troh feines hohen Otltcrs. Shirbe er itidjt faft
hunbert 3ahre alt?"

„3a, ja, fo ift's", beftätigt meine Stutter, „98jöbrig
mar er, als eine ßungenent3ünbung ihn hinmegraffte. Sis
311 feinem Dob mar er immer riiftig unb fchaffig mie ein
3unger, unb Iefett unb fdjreiben tonnte er nod) ohne Srille!"

„3a, nur 3U gute Olugen hatte er für uns ftinber",
lacht ber alte 5tird)toalber. „Sidjts, aud) gar nidjts entging
feinem fdjarfen Slid. Dod) trohbent mir einen gemaltigen
Sefpett oor ihm hatten, tonnten mir es ttidjt laffcn, ihn
311 ärgern.

Du meifet bod) nod), meiner ©Item Haus unb fein
Haus maren aneinanber gebaut.

OBie oft haben mir uns 5tinber, bu marft aud) maitd)»
mal babei, in feinen ©ftrief) gefchlidjen, iit biefes Stärcheitreid)!

Da lagen alte munberoolte Südjer unb Silber herum
unb fo fdjöne, blumige Startontörbdjen, bie Setjnfudjt eurer
Stäbdjettl)er3en.

Unb ntagft bu bid) uod) ait ben tounberbaren grünen
Otffen befinnen, ber fo flittf hinauf unb herunter fletterte,
menu man an einem Sdjniirdjen 30g?

Da hatte es herrlidje Drögli mit prächtigen roten,
gelben, blauen Slunten ringsherum bemalt. Unb brinnen
lagen rounberlidje, alte itleiber, bie auf uns 31t marten
fdjienen, baff mir hineinfdjlüpften, um bie fdjönften, traurig»
ften Sadjen aufäufütjren.

Site 3inbergefd)ichtcu hatten mir uns brainatifiert: ,,0)e»
itooeoa" unb „Das Sluinentörbd)eu" uitb „Das Däubdjen"
unb mie fie fonft nodj hieben, alle biefe ©rjählungen, fo
ftih, fo traurig, bah fie Sein unb Stein — nidjt nur
eure fünften Stäbdjeitheqen — ermeid)ten.

Unb maren mir ant fdjönften bran, beim Dheaterfpiclen,
ftunb fidjer plöhlid) ber alte fiehmann unter uns unb gab
benen, bie er gerabe erroifdjte, eine faftige Ohrfeige. „OBollt
ihr ittadjen, bah ihr fofort hinuntertommt, ihr bonners
Schlingeln!" rief er bann 3ornig. „©incni alles 311 burdj»
fdntaufett unb ba3U 311 lärntibiereit, baf} matt uteinen tonnte,
bas Saus falle ein. OBettn idj euch noch einmal hier oben
ermifdje, bann mirb's end) fdjledjt ergehen! 3atuol)l!"

Other mie fdjledjt es uns ergehen follte, haben mir
31111t ©liid ttie erfahren; bettu aufeer einigen Ohrfeigen unb
Haarrupfen blieb es bei biefer Drohung. —

Sefahen mir ie einmal einen Sappen ober gar 3toei,
bantt brannten fie uns in ber Hattb, bis fie beim alten
fiebmamt (anbeten.

Dafür erhielten mir herrlidje rote öimbeertäfeli ober
fogar ein öuftentäfeli, fo groh, bah es taunt im Stunb
Slah hatte. Other am heften uub ausgiebigften mar halt
bod) bas Sühhol3, an beut man fo herrlich lang tauen
tonnte, ober ber Särettbred. Unb gan3 am allerfeinften
fdjntedten ttod) bie „Schuhriemen" unb bie „ffieihettböhnli"!

Oils id) nod) Hein mar, fdjidten mid) bie ältern Silben
oft 31111t alten fiehmann;

,,©el), hol für uns „Sdjmiermibüre" ober „öaumilaitg"!
„Unb bie Satjett?" fragte id).
„Setommft es ohne foldje. ©eh nur!"
Uttb id) Sertrauensfeliger ging.
„£os Sub, menu bu mich ttod) einmal fpîengft, fo

beîontmft bu bas ttädjftemal „Sdjmiettuibüre", bah bu bann
für eine 3dtlang genug haft!" metterte ber alte Üehntattn
erhoff. —

OBollte es aber bas ©liid, bah bas Otenneli, feine
Haushälterin, int fiabett mar, bann fagte bas ©ute:

„3a, idj meih fdjon, bie bummen Suben haben bid)
mieber gefdjidt. Other grab ertra muht bu ieht 3toei „Sd)iib=
riemen" haben. Doih gib ihnen bann nur nid)ts baoon."
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eingefangen hätte, um mit ihr ein kleines Geschäftchen zu
machen.

In meiner Ameisenhaufenaufgeregtheit gab ich dem mich
also titulierenden Fräulein gleich ein Schock Zeitungen auf
einmal in die Hände und natürlich alles verkehrt. Anstatt
das Journal kriegte ich die Münchner Neuesten und das
Berliner Tageblatt am papierenen Wickel zu fassen. Zei-
tungen, die mir ein kleines Potsdamregiment von Heimweh-
kranken, soldatischen Reichsdeutschen, ein halber Matheser-
bräukeller voll biederer Ober- und Niederbayern abkaufte,
aber beileibe keine amerikanische Miß. Die vermochte erstens
kein Deutsch zu lesen und zweitens studierte sie überhaupt
keine Politik, keine Kunstkritiken, keinen Börsenkurier und
was dergleichen Sachen mehr sind. Cartoons, Mutt und
Jeff, Mar und Moritzgeschichten, Kinoklatsch, Parisermode
— daraus bestand die leichte Kost dieser Damen »lud nicht
aus massiven deutschen Bohnen- und Kartoffelsuppen. Und
diese leichte Kost war samt und sonders im Journal zu
finden.

Lächelnd gab mir die so plötzlich zur Himmelskönigin
erhobene Schöne die Neuesten, das Tageblatt, und was
dergleichen mehr war, zurück, sich selbst nach dem geliebten
Journal niederbückend. Ich stammelte um Verzeihung. Sie
meinte, daß alles in Ordnung sei. Sie fragte mich, wer ich

wäre und wie ich hierher gekommen, und so gab ei» Wort
das andere, bis ein Rosenkranz daraus wurde, und der
Stelzfuß und der Bucklige mir um ein Dutzend verkaufter
Zeitungen voraus waren.

Unsere Freundschaft von ungefähr ist dann trotz aller
Kälte und trotz allen Stürmen, die die alte Brooklyn-
Brücke umschnoben, wärmer und wärmer geworden. Ich
wärmte mich an ihr wie ich mich weiland an den Holzhacker-
feuern im kanadischen Westen gewärmt habe. Und über
meinen Zeitungsbergen fing ich an zu träumen anstatt zu
krähen wie ein Hahn auf dem Mist — und das hieß sich

ein Zeitungshändler, der Karriere machen wollte!
Ich träumte — und ich träumte einzig und allein von

meiner Maggie. Sie war meines Amerikas goldener Westen
und floridaischer Süden. Und sie war schöner wie das alles.
Sie war schöner wie die Sierra Nevada im Abendgltthen,
schöner wie das schimmernde Land mit den kristallenen Ver-
gen Alaskas, das ich einst mit meinen Auge» umfangen
durfte.. Alles aber, was ich in einem irren, wirren Jugend-
leben genossen hatte, wollte ich ihr ans Herz drücken gleich
einem Blumenstrautz. Süße. wilde Blumen, süß wie
Magnolienblüten im Frühling von Pasadency leidenschaft-
lich wie Feuerrosen am mexikanischen Golf und treuer als
die Veilchen, die wilden, wilden, einsamen Veilchen, die
auf den Klippen des Riesenconons, auf den vom Kolorado
tobend durchschossenen Bergwällen von Arizona.

An einem Abend, da ich wieder so ins Träumen ge-
kommen war und gerade mit mir ausmachte, ob ich in
meinem nächsten Gedichtverbrechen die Liebste äls Palme
oder als Myrthe darstellen sollte, stand auf einmal die
Angebetete vor meinen Augen und befahl mir, die Zeitungen
sein zu lassen, da sie für mich eine meiner würdigere Be-
schäftigung gefunden hätte. Ihr „Boß", der Advokat, würde
mich ohne weiteres in seinem Bureau anstellen: da sie mich
in allen Farben des Regenbogens geschildert, sei ihr das
Wunder geglückt und könne ich deshalb ruhig dem Morgen
entgegensehen. (Schluß folgt.)
»»» -»»» ^ —»»»

Der alte Lehmann.
Von H- Keller.

Kürzlich traf meine Mutter mit einem Kameraden aus
ihrer Kindheit zusammen.

Da hub ein Fragen und ein Erzählen an! Hatten sich

die zwei doch seit 40 Jahren, seit ihrer Konfirmation nicht
wieder gesehen.

„Das Paradies aller Kirchwalder Kinderherrlichkeiten
war halt doch der Krämerladen deines Urgroßvaters, des
„alten Lehmann", wie er von Jung und Alt genannt
wurde", meint schmunzelnd der ehemalige Kirchwalder zu
meiner Mutter. „Ich seh ihn noch vor mir, aufrecht und
stramm, trotz seines hohen Alters. Wurde er nicht fast
hundert Jahre alt?"

„Ja, ja, so ist's", bestätigt meine Mutter, „SLjährig
war er, als eine Lungenentzündung ihn hinwegraffte. Bis
zu seinem Tod war er immer rüstig und schaffig wie ein
Junger, und lesen und schreiben konnte er noch ohne Brille!"

„Ja, nur zu gute Augen hatte er für uns Kinder",
lacht der alte Kirchwalder. „Nichts, auch gar nichts entging
seinem scharfen Blick- Doch trotzdem wir einen gewaltigen
Respekt vor ihm hatten, konnten wir es nicht lassen, ihn
zu ärgern.

Du weißt doch noch, meiner Eltern Haus und sei»
Haus waren aneinander gebaut.

Wie oft haben wir uns Kinder, du warst auch manch-
mal dabei, in seinen Estrich geschlichen, in dieses Märchenreich!

Da lagen alte wundervolle Bücher und Bilder herum
und so schöne, blumige Kartonkörbchen, die Sehnsucht eurer
Mädchenherzen.

Und magst du dich noch an den wunderbaren grünen
Affen besinnen, der so flink hinauf und herunter kletterte,
wenn man an einem Schnürchen zog?

Da hatte es herrliche Trögli mit prächtigen roten,
gelben, blauen Blumen ringsherum bemalt. Und drinnen
lagen wunderliche, alte Kleider, die auf uns zu warten
schienen, daß wir hineinschlttpften, um die schönsten, traurig-
sten Sachen aufzuführen.

Alle Kindergeschichten hatten wir uns dramatisiert: „Ge-
noveva" und „Das Blumenkörbchen" und „Das Täubchen"
und wie sie sonst noch hießen, alle diese Erzählungen, so

süß, so traurig, daß sie Bein und Stein — nicht nur
eure sanften Atädchenherzen ^ erweichten.

Und waren wir am schönsten dran, beim Theaterspielen,
stund sicher plötzlich der alte Lehmann unter uns und gab
denen, die er gerade erwischte, eine saftige Ohrfeige. „Wollt
ihr machen, daß ihr sofort hinunterkommt, ihr donners
Schlingeln!" rief er dann zornig. „Einem alles zu durch-
schnaufen und dazu zu lärmidieren, daß man meinen könnte,
das Haus falle ein. Wenn ich euch noch einmal hier oben
erwische, dann wird's euch schlecht ergehen! Jawohl!"

Aber wie schlecht es uns ergehen sollte, haben wir
zum Glück nie erfahren: denn außer einigen Ohrfeigen und
Haarrupfen blieb es bei dieser Drohung. —

Besaßen wir je einmal einen Rappen oder gar zwei,
dann brannten sie uns in der Hand, bis sie beim alten
Lehmann landeten.

Dafür erhielten wir herrliche rote Himbeertäfeli oder
sogar ein Hustentäfeli, so groß, daß es kaum im Mund
Platz hatte. Aber am besten und ausgiebigsten war halt
doch das Süßholz, an dem man so herrlich lang käuen
konnte, oder der Bärendreck. Und ganz am allerfeinsten
schmeckten noch die „Schuhriemen" und die „Keißenböhnli"!

Als ich noch klein war, schickten mich die ältern Buben
oft zum alten Lehmann:

„Geh, hol für uns „Schmiermidüre" oder „Hnumilang"!
„Und die Batzen?" fragte ich.

„Bekommst es ohne solche. Geh nur!"
Und ich Vertrauensseliger ging.
„Los Bub. wenn du mich noch einmal sprengst, so

bekommst du das nächstemal „Schmiermidüre", daß du dann
für eine Zeitlang genug hast!" wetterte der alte Lehmann
erbost. —

Wollte es aber das Glück, daß das Aenneli, seine
Haushälterin, im Laden war. dann sagte das Gute:

„Ja, ich weiß schon, die dummen Buben haben dich
wieder geschickt. Aber grad extra mußt du jetzt zwei „Schuh-
riemen" haben. Doch gib ihnen dann nur nichts davon."
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'Draußen pafeteu natürlich bie 23uben
auf mid). Durd) bie ïûrfdjeibe batten
fie bon ganäert Vorgang erfpäljt unb
Iodten mir nun oon meinem Sdjafe ab,
bis nidjt mebr oiel übrig blieb für mid).

Eines Dages ftunb id) roiebèr in bie»
fem herrlichen Srämerlaben!

„giir 3tuei 3weiräppler Särebred"
oerlangte id).

.,3etg, baft bu (Selb?" wollte ber
fd)oit fo oft ©efoppte erft wiffen.

Stofej ftredte id) ibm bie 3ioei glatt»
3enben 3u>eiräppler bin.

„Sub, wo baft bu bie bei'?" fragte
er mid) ftreng unb oerwunbert unb blidte
mir gar fdjarf in bie 2lugen.

„Eh, gefunben!"
„26o gefunben? fiiigft mid) nid)t an,

be?" unb feine klugen blidten immer
ftrenger. „2Bart ba!"

3d) wufetc gar uicfjt, was bas be»

beuten follte. 3ebt, ba id) einmal mit
(Selb in ben fiaben tarn, war's aud) vom aroßen Brand in m

nidjt red)t. —
Sadj einigen Sîiitutett lehrte er mit meinem Sater

3iirüd. Du weifet fkfeer nodj, wie ftreng aud) er war.
Sun begann ein fdjarfes Serbör. 3d) mufete mit ifenen

geben unb 3eigett, wo id) bic 3wei Sapoleönlein — beim
foldje waren es — gefunben batte.

3um ffilüd fab man unter beut Saum, wo id) bas
©olb gefunben, nodj ben beutlid)en 2lbrud baoon. So war
lein 3weifel mebr an ber äBabrbeit meiner 2tusfage. Hub
erft red)t mufeten mir bie 3wei Stänner glauben, als fie
felbft am gleidjett Ort, ein wenig oon Erbe oerbedt, nod)
brei weitere Sapoleönli fanben.

„Eb, wer ïann bas ©elb T>ier oerloren haben?" wun»
berten fie fid). Unb nad) langer Seratung, wie ber 23er»

lierer ausfinbig 311 madjen fei, befdjloffen fie, ein 3nferat
im Slättlein aufsugeben.

2luf biefes bin tarnen oerfdjiebeite angerüdt, bie bas
©elb wollten oerloren hoben.

Uiatiirlid) würben fie oon ben ©eftreitgen immer fdjarf
oerbört.

„Saufnoten ober günflieber? 2ßo oerloren?"
deiner tonnte fid) ridjtig ausweifen.
Sis eines 2lbenbs ein 3ubc baber tarn, ein tleiucs,

oerbufeeltes Släitnlcin. 3d) febe es itod) jefet oor mir.
„2Uie oiel wars?" würbe er gefragt.
„günf ober fedjs Sapoleönli", gab er 3ur Antwort.
Der alte Sebmanit wedjfelte einen 23lid mit meinem

Sater: „Das tonnte ftimmen!"
„260 baft bu fie oerloren?" würbe er weiter examiniert.
„Sc, unter bent lefeten Süfegrauedjbaunt gegen bas

Saal bin, mufe es gewefen fein. Dort oerbanbelte id) ge»
ftern oor brei 2Bodjen mit beut Sreiten=grife wegen einer
Sub"

Da war fein 3weifel mebr; bas ©elb geborte beut
3uben.

Die fünf fd)öneit, glän3enben Safeen würben ibm aus»
geljänbigt.

2Iber was madjte bas braoe Stännlein? ©ab mir ein

Sapoleönli, bent Sater eins unb bent alten itcfjmattn eins.

„So, unb bie 3wei anbern behalte id) für mid). Dann
ift ber Sudjeu briiberlid) geteilt", meinte er.

Die 3wei Statuier wollten itidjts baooit toiffen:^ „Das
war uitfere Ehriftenpflidjt, ben Sedieret 3U fudjett."

„Unb meine 3uben»Sdjutbigteit ift es, end) bett gittber»
lohn bafür 311 geben. Schutt bas ©elb! 3dj wilt's fo haben!"

Das ift bie ©efdjid)te 001t ben Sapoteönli unb 0011t

brauen 3üblein", fdjliefet ber alte Sirdjwalber feine Er»

•en. — Brandftätte des Bazars flmftuß und des Botels Gdelioeiß. («prjot. ©. Soft, Söern)

3ät)Iuug. „Erinnerft bu bid) nid)t mehr baran", fragt er
uteine Stutter.

Sei all beut Erjäbleu unb 3ubören ber alten lieben
3ugenberinnerungen ift es beit beiben fo wobt unb bei»
melig geworben unb ihre 2Iugen Ieud)teten.

— —
ber polittfctjen 3Bod)e.

Die e r ft e Sammerwodje in Saris
ift obtte Senfation oorübergegangen. 3m Salais Sourbon
würbe biesmat nur eine Solitit gemacht: bie bes granfens.
So will es ber „Diftator" Soincaré, ober beffer will es bie
oon ber Sodjfinan3 biftierte Sotweitbigfeit. 2llle 3ntcr=
peltationen würben ad calendas graecas oerfdjoben; Soin»
caré batte jebent ber 60 3nterpeltanten 5 Stinuteii 3uge=
billigt; wenn ein 2tntrag fiel, ber ihm bas Son3ept ftörte,
fo ftellte er bie Sertrauensfrage uitb fiegte bann reget»
mäfeig mit grofecn Stcbrbeiten.

Der Çranîen fteigt unb fteigt; er ift balb bei Sunft
20 angelangt; 100 fran3öfifd)e grauten tofteit jefet 20
Sdjwei3erfrauîen. ©etäufiger ift beut gran3ofen ber Ser»
gteid) mit beut engtifdjen Sfunb. Sor brei Stonaten galt
biefes nod) 240, jefet blofe nod) 140 frait3öfifdjc grauten.
2ßarum fteigt ber granfen unb W0311? Stau ift fid) nidjt
reefet flar über biefes Steigen. 3ft bie grantenbauffe über
ihr natürliches 3iet hinaus für grattfreid) betönintlid), ober
wirb biefeitt finan3ietlen Serfailles Soincarés wieber ein
2Iiidfd)Iag folgen wie beut politifdjen? Die ÜInnabme ift
berechtigt, bafe bie Spetulaitten babiuter ftedten, fie taufen
unb oertaufen wieber auf ©ewiun. 2ßettn bantt bie grofee
Staffc oom Spetulationsfieber erfafet ift, 3ief)en fid) bie
9Jtanager oom „granfengefebäft" 3urüd, ber 53ract) folgt
unb hängen bleiben, wie immer, bie fleinctt Spetulanten,
bie fidj haben mitreifeen laffen.

Dafe bic grantenbauffe teilte natürliche ift, beweift ber
Untftanb, bafe trofebent bas Sfunb billiger wirb, bie Ein»
fuhr alfo leichter ift, bie 3nlanbpreife fteigen; fteigen fo,
bafe ber 2Iuslanbftaitbart beinahe erreicht ift. 2ßegen bem
26egfallen ber Différé^, bie bett granten int 3nlaubc tauf»
träftiger inadjte als int 2tuslanbe, ftodt bas Erportgefdjäft
unb ftodt bie Eiportinbuftrie. Säitte jefet ber 001t gan3
grattfreid) erwartete St'eisabbau — bis beute ift blofe bas
23rot um fedjs Eentimes bas Silo billiger geworben —
bann würbe morgen fdjon gan3 grantreid) in ber fdjönften
Deflationsfrife ftedten. 2Iber bie hohen Steuern forgen febott
bafür, bafe biefer Srcisabbau nidjt fo balb tommt; bettn
jeber Saufmann fdjlägt bie 20 Sro3ent bes Eintoiuinens,
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Draußen paßte» natürlich die Buben
auf mich. Durch die Türscheibe hatten
sie den ganzen Vorgang erspäht und
lockten mir nun von meinem Schatz ab,
bis nicht mehr viel übrig blieb für mich.

Eines Tages stund ich wieder in die-
sein herrlichen Krämerladen!

„Für zwei Zweiräppler Bäredreck"
verlangte ich.

„Zeig, hast du Geld?" wollte der
schon so oft Gefoppte erst wissen.

Stolz streckte ich ihm die zwei glän-
zenden Zweiräppler hin.

„Bub, wo hast du die her?" fragte
er mich streng und verwundert und blickte
mir gar scharf in die Augen.

„Eh, gefunden!"
„Wo gefunden? Lügst mich nicht an,

he?" und seine Augen blickten immer
strenger. „Wart da!"

Ich wußte gar nicht, was das be-
deuten sollte. Jetzt, da ich einmal mit
Geld in den Laden kam, war's auch vom gissten m in
nicht recht. —

Nach einige» Minuten kehrte er mit meinem Vater
zurück. Du weißt sicher noch, wie streng auch er war.

Nun begann ein scharfes Verhör. Ich mußte mit ihnen
gehen und zeigen, wo ich die zwei Napoleönlein — denn
solche waren es ^ gefunden hatte.

Zum Glück sah man unter dem Baum, wo ich das
Gold gefunden, noch den deutlichen Abruck davon. So war
kein Zweifel mehr an der Wahrheit meiner Aussage. Und
erst recht mußten mir die zwei Viänner glauben, als sie

selbst am gleichen Ort, ein wenig von Erde verdeckt, noch
drei weitere Napoleönli fanden.

„Eh, wer kann das Geld hier verloren haben?" wun-
derten sie sich. Und nach langer Beratung, wie der Ver-
lierer ausfindig zu machen sei, beschlossen sie, ein Inserat
im Blättlein aufzugeben.

Auf dieses hin kamen verschiedene angerückt, die das
Geld wollten verloren haben.

Natürlich wurden sie von den Gestrengen immer scharf
verhört.

„Banknoten oder Fünflieber? Wo verloren?"
Keiner konnte sich richtig ausweisen.
Bis eines Abends ein Jude daher kam, ein kleines,

verhutzeltes Männlein. Ich sehe es noch jetzt vor mir.
„Wie viel wars?" wurde er gefragt.
„Fünf oder sechs Napoleönli", gab er zur Antwort.
Der alte Lehman» wechselte einen Blick mit meinem

Vater: „Das könnte stimmen!"
„Wo hast du sie verloren?" wurde er weiter eraminiert.
„He. unter dem letzten Süßgrauechbaum gegen das

Saal hin, muß es gewesen sein. Dort verhandelte ich ge-
stern vor drei Wochen mit dem Breiten-Fritz wegen einer
Kuh."

Da war kein Zweifel mehr: das Geld gehörte dem
Juden.

Die fünf schönen, glänzenden Batzen wurde» ihm aus-
gehändigt.

Aber was machte das brave Männlein? Gab mir ei»

Napoleönli, dem Vater eins und dem alten Lehmann eins.

„So, und die zwei andern behalte ich für mich- Dann
ist der Kuchen brüderlich geteilt", meinte er.

Die zwei Männer wollten nichts davon wissen: „Das
war unsere Christenpflicht, den Verlierer zu suchen."

„Und meine Juden-Schuldigkeit ist es, euch den Finder-
lohn dafür zu geben. Nehmt das Geld! Ich will's so haben!"

Das ist die Geschichte von den Napoleönli und vom
braven Jüdlein", schließt der alte Kirchwalder seine Er-
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zählung. „Erinnerst du dich nicht mehr daran", fragt er
meine Mutter.

Bei all dem Erzählen und Zuhören der alten lieben
Jugenderinnerungen ist es den beiden so wohl und hei-
nielig geworden und ihre Augen leuchteten.
»»» ^»»»

Aus der politischen Woche.
Die erste Kammerwoche in Paris

ist ohne Sensation vorübergegangen. Im Palais Bourbon
wurde diesmal nur eine Politik gemacht: die des Frankens.
So will es der „Diktator" Poincarê, oder besser will es die
von der Hochfinanz diktierte Notwendigkeit. Alle Inter-
pellationen wurden aä calenclas Araecas verschoben: Poin-
carê hatte jedem der 66 Interpellanten 5 Minuten zuge-
billigt: wenn ein Antrag fiel, der ihm das Konzept störte,
so stellte er die Vertrauensfrage und siegte dann regel-
mäßig mit großen Mehrheiten.

Der Franken steigt und steigt: er ist bald bei Punkt
20 angelangt: 100 französische Franken kosten jetzt 20
Schweizerfranken- Geläufiger ist dem Franzosen der Ver-
gleich mit dem englischen Pfund. Vor drei Monaten galt
dieses noch 240. jetzt bloß, noch 140 französische Franken.
Warum steigt der Franken und wozu? Man ist sich nicht
recht klar über dieses Steigen. Ist die Frankenhausse über
ihr natürliches Ziel hinaus für Frankreich bekömmlich, oder
wird diesem finanziellen Versailles Poincarês wieder ein
Rückschlag folgen wie dein politischen? Die Annahme ist
berechtigt, daß die Spekulanten dahinter stecken, sie kaufen
und verkaufen wieder auf Gewinn. Wenn dann die große
Masse vom Spekulationsfieber erfaßt ist. ziehen sich die
Manager vom „Frankengeschäft" zurück, der Krach folgt
und hängen bleiben, wie immer, die kleinen Spekulanten,
die sich haben mitreißen lassen.

Daß die Frankenhansse keine natürliche ist, beweist der
Umstand, daß trotzdem das Pfund billiger wird, die Ein-
fuhr also leichter ist, die Jnlandpreise steigen: steigen so,
daß der Auslandstandart beinahe erreicht ist. Wegen dem
Wegfallen der Differenz, die den Franken im Jnlande kauf-
kräftiger machte als im Auslande, stockt das Erportgeschäft
und stockt die Erportindustrie. Käme jetzt der von ganz
Frankreich erwartete Preisabbau — bis heute ist bloß das
Brot um sechs Centimes das Kilo billiger geworden —
dann würde morgen schon ganz Frankreich in der schönsten
Deslationskrise stecken. Aber die hohen Steuern sorgen schon
dafür, daß dieser Preisabbau nicht so bald kommt: denn
jeder Kaufmann schlägt die 20 Prozent des Einkommens,
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